Hauptgedanken der Predigt über Israel


Ich lade Euch ein, heute das Thema Israel zu vertiefen, das ich in den Predigten zur Endzeitrede nur angedeutet hatte. Fragen dazu sind u.a.: Gibt es eine Zukunft für Israel im Heilsplan Gottes? Falls ja - wie sieht die aus? Es wird auch um unser Verhältnis zu Israel gehen. 

Dass wir überhaupt darüber nachdenken, hat mit der Sonderstellung Israels zu tun. Denn nur zu Israel hat Gott gesagt (5. Mose 7,6): „Denn du bist ein Volk, das dem HERRN, deinem Gott, heilig ist. Dich hat der HERR, dein Gott, ausgewählt, damit du unter allen Völkern, die auf der Erde leben, das Volk wirst, das ihm persönlich gehört.“ Diese Sonderstellung begann mit der Berufung Abrahams, der die Zusage erhielt, dass Gott ihn zu einem großen Volk machen würde. Über Isaak und dann Jakob und seine 12 Söhne erfüllte sich diese Verheißung in Ägypten - Israel wurde dort zum großen Volk. Und am Berg Sinai dann durch Gottes freie gnädige Zuwendung zu seinem Eigentumsvolk (Ex 19,4-6a): „Ihr habt gesehen, was ich den Ägyptern angetan habe, wie ich euch auf Adlerflügeln getragen und zu mir gebracht habe. Jetzt aber, wenn ihr auf meine Stimme hört und meinen Bund haltet, werdet ihr unter allen Völkern mein besonderes Eigentum sein. Mir gehört die ganze Erde, ihr aber sollt mir als ein Königreich von Priestern und als ein heiliges Volk gehören.“ 

Israel ist also Gottes besonderes Eigentum, was Ausdruck im exklusiven Bundesverhältnis findet, mit dem Gott sich verpflichtete, für Israel zu sorgen. Umgekehrt sollte Israel mit Treue und Gehorsam antworten. Die Frage ist aber, ob Israel durch fortge- setzte Untreue den Bund nicht verspielt hat? Hat Gott ihn aufgekündigt oder gilt er weiterhin? Dazu nachher mehr.

Denn zuvor müssen wir über die Landverheißung sprechen, die ja Kern des Konflikts im Nahen Osten seit ca. 100 Jahren ist. Israel (zumindest die orthodoxen Juden) sagen: „Dies ist unser Land, denn Gott hat es uns auf ewig versprochen.“ Die Palästinenser sagen: „Wir haben dort über Jahrhunderte gelebt, es gehört also uns.“ Was sagt die Bibel dazu? 

Ganz klar, dass Gott Israel das Land versprach (2. Mose 32,13): „Denk an deine Knechte, an Abraham, Isaak und Israel, denen du selbst geschworen und gesagt hast: Ich will eure Nachkommen zahlreich machen wie die Sterne am Himmel, und: Dieses ganze Land, von dem ich gesprochen habe, will ich euren Nachkommen geben und sie sollen es für immer besitzen.“ Doch auch hier stellt sich dieselbe Frage: Gilt das noch oder hat Gott auch diese Verheißung aufgehoben? Berufen sich die orthodoxen Juden darauf zu Recht? 

Dazu blicken wir auch nochmals aufs Jahr 70, in dem die Römer Jerusalem zerstörten. Jesus hatte das ja bereits angekündigt, weil Israel ihn abgelehnt hatte. Doch wie ist das zu bewerten? Hat Gott Israel damit endgültig verstoßen? So haben viele Christen das zu allen Zeiten gesehen. So schrieb der katholische Theologe Rudolf Pfisterer: „Die Rolle Israels beschränkt sich auf die Periode des AT's und ist somit beendet.“ Auch Heinrich Wiesemann - Lehrer an der Predigerschule in Ewersbach - lehrte das so Mitte des 20. Jahrhunderts. Man spricht hier von der sogenannten „Enterbungstheorie“ oder der „Ersatztheologie“. 
Zusammengefasst beschreibt eine Historikerin den Kern so: „Das Volk, aus dem Jesus kam, hat ihn nicht als Messias angenommen, also gehen seine Rechte als Volk Gottes an die Kirche über.“ 

Doch stimmt das so und sind alle Verheißungen Gottes an Israel auf die Gemeinde übergegangen? Man kann auf Römer 11,11 verweisen: „Vielmehr kam durch ihren Fehltritt das Heil zu den Heiden.“ Und auch Römer 11,17 kann man so auslegen: „Nun sind einige Zweige an dem edlen Ölbaum ausgebrochen worden, und unter die übrigen wurdet ihr als neue Zweige eingepfropft.“ Ja, Israel lehnte Gottes Versöhnungsangebot durch Jesus ab und als Folge davon wurden die „natürlichen“ Zweige vom Ölbaum entfernt und das Evangelium ging an die Völker, die Heiden damit als „wilde“ Zweige eingepfropft. Doch heißt das „für immer“ und sind die Heiden ganz an Israels Stelle getreten? 
 
Wenn man Römer 11 ganz liest, kann man darauf eigentlich nicht kommen. So lautet Vers 11 vollständig so: „Nun frage ich: Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie zu Fall kommen? Keineswegs! Vielmehr kam durch ihren Fehltritt das Heil zu den Heiden, um sie selbst eifersüchtig zu machen.“ Und zu Beginn des Kapitels schreibt er (1-2a): „Ich frage also: Hat Gott sein Volk verstoßen? Keineswegs! Denn auch ich bin ein Israelit, ein Nachkomme Abrahams, aus dem Stamm Benjamin. Gott hat sein Volk nicht verstoßen, das er im Voraus erwählt hat.“ Und ganz deutlich am Schluss (25-27): „Denn ich will euch, Brüder und Schwestern, nicht in Unkenntnis über dieses Geheimnis lassen, damit ihr euch nicht selbst für klug haltet: Verstockung liegt auf einem Teil Israels, bis die Vollzahl der Heiden hereingekommen ist, und so wird ganz Israel gerettet werden, wie geschrieben steht: Es wird kommen aus Zion der Retter, er wird alle Gottlosigkeit von Jakob entfernen. Und das ist der Bund, den ich für sie gestiftet habe, wenn ich ihre Sünden hinwegnehme.“ Nein! Gott hat sein Volk nicht verworfen, sondern nur eine Zeitlang beiseitegestellt. Eines Tages wird ganz Israel gerettet werden und die Vision aus Hesekiel 37 vom Totenfeld wird sich erfüllen und Israel äußerlich und geistlich erneuert werden. Ich persönlich denke, dass das geschehen wird, wenn Jesus wiederkommt. Dann wird Israel ihn als seinen Messias erkennen und annehmen (und wohl eine besondere Rolle im „Tausendjährigen Reich“ spielen). 

Das heißt dann für die Bundesfrage (11,29): „Denn unwiderruflich sind die Gnadengaben und die Berufung Gottes.“ 
Es gibt allerdings keinen Sonderweg für Israel an Jesus vorbei. Daher haben die ersten Christen als Juden ihren Landsleuten das Evangelium verkündigt haben. Und wenn am Schluss „ganz Israel gerettet wird“, dann auch nur durch den Glauben an Jesus. Daher muss Israel das Evangelium hören und wir sollten die „messianischen Juden“ dabei unterstützen!
Was mit Israel ist, ist auch für unsere eigene Heilsgewissheit wichtig. Denn wie könnten wir uns auf Gottes Heilszusage verlassen, wenn Israel das nicht konnte? Wie auf die Zuverlässigkeit des neuen Bundes, wenn Gott den alten gekündigt hat? Roy Eckhardt schreibt es so: „Wir vernichten die Fundamente unserer Gewissheit, wenn wir die Zuverlässigkeit der Zusagen Gottes  Israel gegenüber in Zweifel ziehen.“ Daher sind die drei Kapitel über Israel in Römer 9-11 kein „hübscher kleiner Umweg“, wie Martin Luther es meinte, sondern notwendig für die Argumentation von Paulus am Ende von Kapitel 8. Denn dass „uns nichts von Gottes Liebe trennen kann“ ist nur dann tragfähig, wenn das auch schon für sein auserwähltes Volk Israel gilt! 

Auch die Landverheißung wird nirgends in der Bibel aufgehoben, das Volk nur zeitweise aus dem Land vertrieben - sozusagen als Denkzettel. Das hat sich auch für die fast 1900 Jahre lange Vertreibung durch die Römer, die seit der Staatsgründung 1948 beendet ist. Israels Hoffnung war immer auch auf den Besitz des Landes gerichtet. Dieses Bewusstsein hat die Juden in all den Jahrhunderten der Vertreibung nicht verlassen. Daher wollten sie sich nach 1945 weder in Uganda noch in Argentinien ansiedeln lassen, sondern nur im für sie heiligen Land Israel. Und Gott hielt Wort!

Doch bleibt ein Rest, denn Gott versprach Israel mehr Land, als es heute hat - und ein Leben in Frieden. Der Konflikt ums Land ist ungelöst und es ist auch nicht in Sicht, wie er gelöst werden könnte, wenn Palästinenser und Israelis darauf bestehen, das ganze Land gehöre ihnen. 

Wie sollten wir uns als Christen zu Israel verhalten? Es gilt dabei zwei Fehlwege zu vermeiden. Der eine wäre Gleichgültigkeit, denn Israel ist kein Volk wie jedes andere. Jesus war Jude und betont, „das Heil kommt von den Juden“ (Joh 4,22). Alle Jünger waren Juden und wir verstehen vieles im NT falsch, wenn wir das nicht beachten. Israel ist etwas Besonderes für die Gemeinde: Wir sind Zweige am selben Stamm und haben absolut keinen Grund zur Überheblichkeit. Darum sollten wir auch für Israel beten. Und natürlich entschieden gegen Antisemitismus auftreten!

Der andere Fehlweg heißt „Israeltrunkenheit“, die zu Unnüchternheit führt. Es ist in Ordnung, wenn Christen eine besondere Liebe zu Israel haben - die hat Gott auch! Doch darf es nicht nur noch um Israel gehen. Und wer behauptet, wer nicht auch so zu  Israel stehe, verliere Gottes Gunst, sagt mehr, als die Bibel sagt. Israel ist nicht das Paradies auf Erden und wird - wie jedes andere Land auch - mal gut und mal schlecht regiert. Und solange das Volk noch nicht erweckt wird, wird das auch so bleiben. Daher darf man Israels Politik natürlich kritisieren. 

So erkennen wir an Israel Gottes  Gnade, von der wir auch leben. Er hat das Volk erwählt - aus Liebe, und  nicht, weil es so besonders gewesen wäre. Aus dem gleichen Grund hat er auch uns erwählt. Gott hält Israel die Treue - und das macht er auch uns gegenüber. Das ist der Grund unserer Hoffnung und nicht unsere fromme Leistung. Das vor allem lehrt uns Israel! Lasst es uns also lernen und dankbar sein für Gottes Geschichte mit Israel und mit uns! 
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